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Pit «ut»
IIr.39, IX.Jat)rg. Cin Blatt für üeimatlicüe Art unb Kunft

öeDruckt unb oerlegt oon ber Bud] bruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
27. Sept. 1919

5)erbftcjeb<mfcctt.
Von 3akob BoftBart.

in forindurcBioirktcs Spinngeiuebe,
Den Berg oerfcBleiernd, fcBiuebt ein Dutt,
6in blaffet* Berbfttraum durd? die Cuft
ünd ftreidjt am Bügel um die Rebe,

Und fdjleicfot bedädjtig non der Balde
Dem Dörfdjen zu, und ioas er tut,
Wenn auf dem Blatt am Baum er ruBt,
Bald Lüirft du's raufdjen Bören, balde-

Im Garten, Binter'm Zaune, locken

IBn lueifje Rofen in iBr Reich :

er fenkt fich drauf, fie fallen bleich

Auf loelkes £aub u>ie Winterflocken.

Jim KirfcBbaum an des Hadjbars Sdjeuer
Bat er fein Werk fdjon halb getan:
Rot übers Dad) und Bimmelan
£ol)t ungeftüm fein Schadenfeuer...

SeB' icB im Hebeldunft die rafcBe

Berbftglut, die Baum und Wald erfaßt,
Ift mir, es brenn' an jedem Jlft
ein 5lämmcBen £ebensluft zu JlfcBe.

benote.
Sßort Db e o b o r Storm.

1707. ©s loäbrete bodj noch bis gegen ben Stärg Des

beigefügeten Sabres, betfj M) ois orbinierter SDfunïtus meines

Saters in meiner lieben Obiter it boiife eintraf. Sur ttodj gum

Drofte, nicfjt gur greube; bentt idj fanD meinen Sater auf
feinem Sied)bette, oon bent id) tool)I fatje, bafj er nad> ©ottes
alltoeifem Satfdjlujg. nidjt metjr erfteljen folle. Da er nun in
bett Sagen, Die er als feine lebten tool)! erïannte, feines

eingigen 5ttubes nidjt entbehren ntodjte, fo batte id) nie*

tuattben aus bem Dorfe nod) gefetjen; audj Senaten nicht.

Steine (Eltern itjt nad) ihr gu fragen, trug id) billig Scheu,

uttb fo hörete id) nur no et) einmal oon unferer alten Star*
gret, toas ich in meines Saters S riefe fdjon getefen botte.

©s toat aber am Sonntage Reminiscere, an welchem

id) 3um erften State für meinen lieben Sater prebigen

follte. ©r batte bas beilige SbenbmabI feit lange nicht er*

teilen tonnen, unb fo batten oiele fid) gemelbet, um es bei

feinem Sobne gu empfangen. Dadjte auch, Senate würbe

unter ihnen tommen; aber fie ïarn nicht.

Die Sadjt guoor, in welcher mit meiner lieben Stutter
id) bie Wranfenwadjt. geteitet, batte ber Sturm gar laut

gebrauft; nun aber lag alles in ber liebten Siorgenfonne,
unb eben, ba id) in ben Wirchbof eintrat, fdjoll mir glej)d)

Suferftebungsgrufj ein DroffeIfd)Iag 00111 SBatb herüber,
Unb roäbrete es nicht lange, fo ftunb id) in ' ber Wirdjeti
oor bem Sltar unb fpradj aus inbrünftigem ôergeit bas

„Ostende nobis, Domine, misericordiam tuam"; unb biß

©emeinbe refponbierte anbädjttg: „Et salutare tuum da

nobis!" „3a, ©ott Sater," fpradj ich leife nach, „bein Seil
fdjenfe uns; unb auch ibr, für bie id) bier im Staube gu

bir flehe!" Unb ba ibt ber ©efang andjub: „Benedicamus
Domino", mobei bie rauben Wehlen ber Stänner mit barein*
fangen, ba fdjwamm g leid) einem filbern fiidjtlein ein Don
bagiutfdjen, ber leuchtete hinab in mein betümmert £>erg;

benn ich wujjte, welche Stimme id) gehöret hatte.
Slfo in faft freubigem Stute erftieg id) bie Stufen gu

ber Waitgel, unb ba id) bie Sugen aufbub, fab ich gegen*
über in bem ©mporftubl ein blaffes 51ngefid)t, bas idj bes

©ittèrs obneradjtet toobl erïeitnen mochte. Da bub id) meine

Srebigt ait: „Unb flehe, ein tananäifd) ,2Beib fdjrie ihm nad):

„2tdj, §err, bu Sohn Daoibs, erbarme bid) meiner; meine

Ntr und
M.39, !X.1ahl-g. (in Matt für heimatliche Mt und Kunst

Sedruckt und verlegt von der öuchdruckerei lulez Werder. 5pitnlgusse 24, Lern
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Herbstgedanken.
Von Zakov koßhart.

Ci» so»ndu>-chw»-ktes Spinngewebe,
Den kerg verschleiernd, schwebt ein Dust,
Kin blasser kerbsttraum durch die Lust
sind streicht am Hügel uni die Kebe,

Und sd)Ieicht bedädstig von der Halde
Dem Dörfchen 2U, und was er tut,
>Venn aus dem klakt am kaum er ruht,
kald wirst du's rauschen hören, baide-

Im harten, hinter'm /aune, locken

Ihn weiße Kosen in ihr Keich:
Cr senkt sich draus, sie salien bleich

Ms welkes Laub wie >Vinterslocken.

Zlm Kirschbaum an des Nachbars Scheuer

hat er sein Mrk schon halb getan:
Kot übers Dach und himmelan
Loht ungestüm sein Schadenfeuer...

Seh' ich im Nebeldunst die rasche

Herbstglut, die kaum und IVald erfaßt,
ist mir, es brenn' an jedem M
Cm Slämmchen Lebenslust su Zische.

Renate.
Von Theodor Storm.

1707. Es währete doch noch bis gegen den März des

beigefügeten Jahres, daß ich als ordinierter Adjunktus meines

Vaters in meiner lieben Eltern Hause eintraf. Nur noch zum
Troste, nicht zur Freude: denn ich fand meinen Vater auf
seinem Siechbette, von dem ich wohl sahe, daß er nach Gottes
allweisem Ratschluß nicht mehr erstehen solle. Da er nun in
den Tagen, die er als seine letzten wohl erkannte, seines

einzigen Kindes nicht entbehren mochte, so hatte ich nie-

manden aus dem Dorfe noch gesehen: auch Renaten nicht.

Meine Eltern itzt nach ihr zu fragen, trug ich billig Scheu,

und so hörete ich nur noch einmal von unserer alten Mar-
gret, was ich in meines Vaters Briefe schon gelesen hatte.

Es war aber am Sonntage Mmmiscere, an welchem

ich zum ersten Male für meinen lieben Vater predigen

sollte. Er hatte das heilige Abendmahl seit lange nicht er-

teilen können, und so hatten viele sich gemeldet, um es bei

seinem Sohne zu empfangen. Dachte auch, Renate würde

unter ihnen kommen: aber sie kam nicht.
Die Nacht zuvor, in welcher mit meiner lieben Mutter

ich die Krankenwacht, geteilet, hatte der Sturm gar laut

gebraust: nun aber lag alles in der lichten Morgensonne,
und eben, da ich in den Kirchhof eintrat, scholl mir gleich

Auferstehuugsgruß ein Drosselschlag vom Wald herüber.
Und währete es nicht lange, so stund ich in der Kirchen
vor dem Altar und sprach aus inbrünstigem Herzen das

„Ostende nobis, Domine, misericordiam tuam"; und die

Gemeinde respondierte andächtig: „Ct sà,Ore tuum da

nobis!" „Ja, Gott Vater," sprach ich leise nach, „dein Heil
schenke uns: und auch ihr, für die ich hier im Staube zu

dir flehe!" Und da itzt der Gesang anhub: „kenedicamus
Domino", wobei die rauhen Kehlen der Männer mit darein-
sangen, da schwamm gleich einem silbern Lichtlein ein Ton
dazwischen, der leuchtete hinab in mein bekümmert Herz:
denn ich wußte, welche Stimme ich gehöret hatte.

Also in fast freudigen! Mute erstieg ich die Stufen zu
der Kanzel, und da ich die Augen aufhub, sah ich gegen-
über in dem Emporstuhl ein blasses Angesicht, das ich des

Gitters ohnerachtet wohl erkennen mochte. Da hub ich meine

Predigt an: „Und siehe, ein kananäisch Weib schrie ihm nach:

„Ach, Herr, du Sohn Davids, erbarme dich meiner: meine
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Dodjter wirb oom Teufel übel geplaget!" imb er entgegnete

ihr fein SBort. Da aber bie Siinger fpradjen: „Sah fie non
bir, Serr; benn fie fdjreitet uns nach," antwortete er unb

fprad): „3dj bin nicht gefanbt, benn nur 51t ben oerlorenen

Sdjafen oon benr Saufe Sfrael!" llnb mein S«t3 fdjwolt
mir, unb bas 2Bort fam auf meine Sippen; was id) öabeim

für meine ©rebigt angemerfet, war nur ein Staub, bariiber
meine Seele fidj erhob, unb meine 9lebe ging beroor einem

Strome gleid) aus heiligen Quellen. 3n ber oollen Wird)en

war faum eines Obetns Weben; ©lärmer unb ©reife faben
311 mir auf, unb bie StBeiber in ibren ©eftüblten fafeen mit
betenbem 3lngefid)t. trieben mir in bem Stunbenglufe «er»

rann ber Sanb; aber id) rnerfte es nicht unb wufste nicht,
wie id) an bas ©nbe meiner 9lebe farn: „Serr, Serr! Sode

fie mit beiner lieblichen Stimme; betm beitt fXifcb' fleht be»

reitet, wo fie bid) empfaben mögen unb bein Seil unb beine

©nabe. 31 men."
llrib ba id) nach bem ©aterunfer einen Slid gegenüber

nach bent ©itter warf, faf>e ich in bem blaffen 3lngefidjt
bie groben, bunfelen 3lugen ftarr auf mid) geridjtet.

„9Jtit beiner Stimme, Sert, 0 lode fie!" So betete id)

nochmals unb fcbritt bann hinab in bie Safriftei, um mit
bem feierlichen ©lehgewanb mid) 3U befleibert, fo beraeit

nod) gebräuchlich war.
Da i;cb bann oor ben 3lltar trat, brannten auf felbigem

fdjon bie Wergen in ben groben Semblent, unb aus bett

©eftüblten brängten fie fid) heran, SOtann unb SBeib, 3llt
unb Sung; bodj indes icbi ben Weib bes Serrn aüsteilete
uitb ben Weld) an aller Sippen reichte, rief es unaufhörlich
in meinem Seraen: „Serr, bringe auch fie, arid)' fie 311 beinern

Difdje!" 31her über bem ©efang ber ©etneinbe fdjwebte

nod) immerfort ber filberne Don ihrer Stimme. Da ptötp
lief), als fd)on bie Sehten fid; bent 3lltar naheten, oerftummte
er, unb id) oernaïjm einen leichten Schritt bie Stufen bes

©mporftuhles herabfomtnen. — 3lber noch waren anbere,

fo aud) bes Seils begehrten; ein ©reis uttb eine ©reifin,
oon ihren ©nleln unterftiihet, tarnen berangewanft ' unb

fdjauteu mit blöbett 3tugen 311 mir auf; unb öa td> ihnen
ben Weldj bot, oermodjteu ihre aittemben Sippen den Sanb
besfelben taum 311 faffen.

Sie würben hinweggeführet; unb bann ftatib fie, Senate,

oor mir; bläh unb mit gefentten 3Iugen, in fdjwars ©ewarth
getleibet, ein fdjmaraes Wäppleiu auf ben brauneu Saaten.
Sad) faft 3wei Sahren fahe ich fie hier 311m erften ©lale
wieber; id) 3ögerte, bentt mein Sera waltete mir über; unb

ittbent id) bann Die Softie aus ber ©atene nahm unb 3wi=

fdjen ihre Sippen legte, betete id): „Serr, madfe meine

Seele heilig!" Dann erft fpraef) idj: „Simm hin! Dies ift
mein Seih, ber für euch gegeben würbe!"

3d) wanbte tnid) sutn 3lltare unb nahm Den Weld).

Da id) aber felbigen an ihre Sippen brachte, fahe id), wie

ihr febönes 3fntlih fid) oer3og unb wie fie fdjauberte ob

bem Drunfe, ber barinnen war. Da fpradj id) bie ©in»

fetjungsworte: „Das ift mein ©lut, bas für eudj oergoffen
würbe!" llnb fie neigete ihr 3fnt(iti in ben faft geteerten

Welch; ob ihre Sippen ihn berührt, oermodjte id) nicht 3U

fehen. Da ich aber — aus wes Xtrfach, oermag ich- nicht

3u fagen — auf bie Seite blidte, gewahrete id) bie Softie
in bent Sdjmuh bes Smhbobens; ihre Sippen hatten fie

oerfdjmähet, unb bie Spitje ihres Sdjufjes trat bas ©rot,
fo als ben Seih bes Serrn fie empfangen hatte.

Stein ©ebein editierte, unb faft wäre ber Weld) aus
meiner Sanb geftüraet. „fRenate!" rief id) leife; in Dobes»

angft brad) biefer 9tuf aus meinem SJlunbe: „9tenate!"
3BoI)I fahe id), bah ein 3ittern über bie fchöne ffieftalt

bes SRäbdjens hinlief; bann aber, ohne aufaufeben, ihr
weihes Sadtud) in bie Sänbe preffertö, wanDte fie fid) ab,
unb bei bem Sdjluhgefange ber ©emeinbe fahe id) fie lang»
fam ben langen Steig binabfdjreiten.

— — 2Bie ich wein ©lehgewanb abgeleget unb in
meiner ©Itern Saus aurüdgefommen, oerniöchte ich laum
311 fagen; wuhte nur, als ich baljeim an meinem ©ulte
ftanb, bah aud) wohl «in junger ©rebiger, ber ich' war,
nicht mit alfo ungeftümen Schritten über ben Wirdjfteig
hätte bahinftürmen follen. 3ln meines Saters Wranlenbette
oermodjte id) itjo nicht au treten; id) ftütjte ben Wopf in
beibe Sänbe, unb mit gefdjloffenen 3lugen fpäbete id) nad)
bem 3Beg ber ©flicht, ben ich: au gehen hatte.

3Iber nur eine t'urae 3©eile; bann fdfritt id) ben wo 1)1=

belannten Smhfteig nach bem Sof hinab. Sßieber, wie oor
3ahren, fdjrien bie ©Iftern oben in ben Säumen; unb ba

ich lints 00m Sflur in bas Wimmer eingetreten war, fdjien
es mir weiter unb einfamer, als ich es guoor gefehen. Den»

nbd) hatte id) 9îenaten fogleid) erblidt; fie fah brühen auf
ihrem ©Iah am fünfter, bett Wopf gefenft, bie Sänbe oor
fid) hingefaltet. Da ich: bann nähertrat, erhub fie fid) lang»

fam, als ob fie mübe fei; unb in bem langen fdjwaraen
ffiewanbe, bas fie iho trug, erfebien fie mir gröber unb faft
gleid) einer Sremben. 3lls ich aber flehen blieb unb 'fie
mit ihrem ©amen anrebete, rief aud) fie: „Sofias!" unb
ftredte beibe 3lrme gegen mich.

2©ar es bie Siebe, fo ffiott awifdjen 9Jtattn unb äüeib

gefehet, bie aus ihrer Stimme Hang, ober war es ein

Sülferuf, idj oermochte bas nicht 3U ertennen; aber td) 30g

fie nicht an meine ©ruft, W03U mein S«r3 mich' mit gewal»

tigen Sdjlägen brängte, fonbern beharrete auf meinem ©Iah
unb fpradj: „Du irreft, 91 en ate; es ift nid)t Sofias, es ift
ber ©riefter, ber hier oor bir flehet."

Da lief) fie bie 3lrme finlen unb fagte bumpfen Doues:

„So fprecht! 3©as habt 3hr mir 311 fagen?"
llnb wie fie mich iht aus bem ernften 3lntlih mit .ihren

grohen 3lugen anfal), ba fchrie es in mir auf: „Du tannft
fie nimmer laffen; in biefem 3Beibe ift alt bein irbifdj ©tüd!"
3lber id) rief 311 meinem ©ott, unb er half mir, bei meinem

heiligen 3lmte bie weltlichen ©ebanfen in bie Diefe bannen.

„©enate!" fprad) ich; „wer war es, ber bid) au ber

Dobfünbe oerfudjte, baf) bu ben Seib bes Serrn oon beinen

Sippen fpieft? 9lenne feinen 9lanten, bah wir mit ©ottes
©ngeln ihn befiegen!"

Stber fie wiegele nur bas Saupt. „O bie armen alten
Seule!" rief fie. „3d) weih, es war eine Sünbe! 3lber ba

ich ihr 3lntlih fah«, oon ben greifenhaften ffiebreften fo

gatt3 entfteltt, ba fdjauberte mid), bah id) wit ihnen aus
einem Welche hinten feilte, unb bie heilige Softie entfiel
meinen Sippen in ben Staub, ©ete für mich', Sofias, bah

idj biefer Sdjulb entlaftet werbe!"
3d) glaubte ihren äßorten nicht. „So," badjte ich', „will

ber ©erfud)er bir entrinnen," unD fprad) laut: ,,©or einem'
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Tochter wird vow Teufel übel geplaget!" und er entgegnete

ihr lein Wort. Da aber die Jünger sprachen: „Laß sie von
dir, Herr: denn sie schreitet uns nach," antwortete er und

sprach: „Ich bin nicht gesandt, denn nur zu den verlorenen
Schafen von dem Hause Israel!" Und mein Herz schwoll

mir, und das Wort kam auf meine Lippen: was ich oaheim

für meine Predigt angemerket, war nur ein Staub, darüber
meine Seele sich erhob, und meine Rede ging hervor einem

Strome gleich aus heiligen Quellen. In der vollen Kirchen
war kaum eines Odems Leben: Männer und Greise sahen

zu mir auf, und die Weiber in ihren Gestählten saßen mit
betendem Angesicht. Neben mir in dem Stundenglase ver-
rann der Sand: aber ich merkte es nicht und wußte nicht,
wie ich an das Ende meiner Rede kam: „Herr, Herr! Locke

sie mit deiner lieblichen Stimme: denn dein Tisch steht be-

reitet, wo sie dich empfahen mögen und dein Heil und deine

Gnade. Amen."
Und da ich nach dem Vaterunser einen Blick gegenüber

nach dem Gitter warf, sahe ich in dem blassen Angesicht
die großen, dunkelen Augen starr auf mich gerichtet.

„Mit deiner Stimme, Herr, o locke sie!" So betete ich

nochmals und schritt dann hinab in die Sakristei, um mit
dem feierlichen Meßgewand mich zu bekleiden, so derzeit
noch gebräuchlich war.

Da ich dann vor den Altar trat, brannten auf selbigem
schon die Kerzen in den großen Leuchtern, und aus den

Gestühlten drängten sie sich heran, Mann und Weib, Alt
und Jung: doch indes ich. den Leib des Herrn austeilete
und den Kelch an aller Lippen reichte, rief es unaufhörlich
in meinem Herzen: „Herr, bringe auch sie, auch sie zu deinem

Tische!" Aber über dem Gesang der Gemeinde schwebte

noch immerfort der silberne Ton ihrer Stimme. Da plötz-

lich, als schon die Letzten sich den: Altar naheten, verstummte

er, und ich vernahm einen leichten Schritt die Stufen des

Emporstuhles Herabkommen. — Aber noch waren andere,
so auch des Heils begehrten: ein Greis und eine Greisin,

von ihren Enkeln unterstützet, kamen herangewankt ' und

schauten mit blöden Augen zu mir auf: und da ich ihnen
den Kelch bot, vermochten ihre zitternden Lippen den Rand
desselben kaum zu fassen.

Sie wurden hinweggeführet: und dann stand sie, Renate,

vor mir: blaß und mit gesenkten Augen, in schwarz Gewand,

gekleidet, ein schwarzes Käppiein auf den braunen Haaren.
Nach fast zwei Jahren sahe ich sie hier zum ersten Male
wieder: ich zögerte, denn mein Herz wallete mir über: und

indem ich dann die Hostie aus der Patene nahn: und zwi-
scheu ihre Lippen legte, betete ich: „Herr, mache meine

Seele heilig!" Dann erst sprach ich: „Nimm hin! Dies ist

mein Leib, der für euch gegeben wurde!"
Ich wandte mich zum Altare und nahm den Kelch.

Da ich aber selbigen an ihre Lippen brachte, sahe ich, wie

ihr schönes Antlitz sich verzog und wie sie schauderte ob

dem Trunke, der darinnen war. Da sprach ich die Ein-
setzungsworte: „Das ist mein Blut, das für euch vergossen

wurde!" Und sie neigete ihr Antlitz in den fast geleerten

Kelch: ob ihre Lippen ihn berührt, vermochte ich nicht zu
sehen. Da ich aber — aus wes Ursach, vermag ich nicht

zu sagen — auf die Seite blickte, gewahrste ich die Hostie
in dem Schmutz des Fußbodens: ihre Lippen hatten sie

verschmähet, und die Spitze ihres Schuhes trat das Brot,
so als den Leib des Herrn sie empfangen hatte.

Mein Gebein erzitterte, und fast wäre der Kelch aus
meiner Hand gestürzet. „Renate!" rief ich leise: in Todes-
angst brach dieser Ruf aus meinem Munde: „Renate!"

Wohl sahe ich, daß ein Zittern über die schöne Gestalt
des Mädchens hinlief: dann aber, ohne aufzusehen, ihr
weißes Sacktuch in die Hände pressend, wandte sie sich ab,
und bei dem Schlußgesange der Gemeinde sahe ich sie lang-
sam den langen Steig hinabschreiten.

- — Wie ich mein Meßgewand abgeleget und in
meiner Eltern Haus zurückgekommen, vermöchte ich kaum

zu sagen: wußte nur, als ich daheim an meinem Pulte
stand, daß auch wohl ein junger Prediger, der ich war,
nicht mit also ungestümen Schritten über den Kirchsteig
hätte dahinstürmen sollen. An meines Vaters Krankenbette
vermochte ich itzo nicht zu treten: ich stützte den Kopf in
beide Hände, und mit geschlossenen Augen spähste ich nach

dem Weg der Pflicht, den ich zu gehen hatte.
Aber nur eine kürze Weile: dann schritt ich den wohl-

bekannten Fußsteig nach dem Hof hinab. Wieder, wie vor
Jahren, schrien die Elstern oben in den Bäumen: und da

ich links vom Flur in das Zinnner eingetreten war, schien

es mir weiter und einsamer, als ich es zuvor gesehen. Den-
noch hatte ich Renaten sogleich erblickt: sie saß drüben auf
ihrem Platz am Fenster, den Kopf gesenkt, die Hände vor
sich hingefaltet. Da ich dann nähertrat, erhub sie sich lang-
sam, als ob sie müde sei: und in dem langen schwarzen

Gewände, das sie itzo trug, erschien sie mir größer und fast
gleich einer Fremden. AIs ich aber stehen blieb und sie

mit ihrem Namen anredete, rief auch sie: „Josias!" und
streckte beide Arme gegen mich.

War es die Liebe, so Gott zwischen Mann und Weib
gesetzet, die aus ihrer Stimme klang, oder war es ein

Hülferuf, ich vermochte das nicht zu erkennen: aber rch zog
sie nicht an meine Brust, wozu mein Herz mich mit gewal-
tigen Schlägen drängte, sondern beharrete auf meinem Platz
und sprach: „Du irrest, Renate: es ist nicht Josias, es ist

der Priester, der hier vor dir stehet."
Da ließ sie die Arme sinken und sagte dumpfen Tones:

„So sprecht! Was habt Ihr mir zu sagen?"
Und wie sie mich itzt aus dem ernsten Antlitz mit ihren

großen Augen ansah, da schrie es in mir auf: „Du kannst

sie nimmer lassen: in diesem Weibe ist all dein irdisch Glück!"
Aber ich rief zu meinem Gott, und er half mir, bei meinem

heiligen Amte die weltlichen Gedanken in die Tiefe bannen.

„Renate!" sprach ich: „wer war es, der dich zu der

Todsünde versuchte, daß du den Leib des Herrn von deinen

Lippen spiest? Nenne seinen Namen, daß wir mit Gottes
Engeln ihn besiegen!"

Aber sie wiegete nur das Haupt. „O die armen alten
Leute!" rief sie. „Ich weiß, es war eine Sünde! Aber da

ich ihr Antlitz sahe, von den greisenhaften Gebresten so

ganz entstellt, da schauderte mich, daß ich mit ihnen aus
einem Kelche trinken sollte, und die heilige Hostie entfiel
meinen Lippen in den Staub. Bete für mich, Josias, daß

ich dieser Schuld entlastet werde!"
Ich glaubte ihren Worten nicht. „So," dachte ich, „will

der Versucher dir entrinnen," und sprach laut: „Vor einem'
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Sdjenfenglafe mag bir efelit; aber ber 5telid) aes öerrn
ift rein für alle, betten er geboten roirb! ©in böflifd)
SUenbroerf bat bein Slug' oerroirret; unb es fontmt oon
bent, mit roeldjem audf bein Stater fein unfelig Spiet
getrieben, bis £eib unb Seele ifjtn dabei oerlorem raor=

ben."
®ei biefett meinen SBorten ftür3etc fie auf ihre Stute

unb bub bie Slrme auf uitb fdjrie: „SOtein Stater, o

mein armer Stater!"
„3a,. fcbreie nur um ibn, Sîenate!" fprad) id). „Unb

möge unfetes (Sottes Slllbarmbergigïeit itt feinen tiefen
S3fuf)I hinunter lend) ten!"

Sie fabe gu mir auf unb fprad) mit fefter Stimme:

„Die toirb ihm leuchten, Sofias, fo gut raie allen am
beren, bie ein jäber Dob ereilet!"

3df aber rief: „Das ift bes Deufels £>od)mut, ber

pou deinen Sippen redet! Demütige Did) gegen ben, bei

bcttt alteine Sîettung ift, unb fdjutte beitt Scterg aus oor
mir, ber biet ftebet an feiner Statt!" Utt'b ba fie hier*
auf fdfraieg, fo fprad) id) weiter: „Da bu mit uttferer alten
SRarg ret näldjtens auf bem SJioore gingeft, wen baft bu

angerufen, bab er bir oon beinern Stater Stunde brächte,
unb raas war es, bas aus ber leeren Suft herab mit
fdi'redlidjem ©ebeul bir SIntraort gab?"

,„3cb roeib oon feinem (Sebent," entgegnete fie; „aber
bu, Slrtefter ©ottes," — unb ein trolgig Reiter brannte in

ihren fd)önen Slugen — „fo id) raiifjte, baft bort Stunde

roär', gur Stunb' nod) ging id) unb fdjirie meine Slot ins

SJÎoor hinaus unb fragete nid)t oicl, oon raannen mir bie

SIntraort fönte!"
„Slenate!" rief id). „Exi immunde spiritus!" unb fprei=

gete beide öänbe ibr entgegen. „S3efenne! Stefenne! SJiit
roeld) argen ©eiftern baft aud) bu bein Spiel getrieben?"

Sie butte fid) uom Stoben aufgeridjtet; unb ba ich- fie

anfdjaute, roar ein falter ©lang in ibren Slugen. Sie ftrid)
mit ben öänben über ihr ©eroanb unb fagte: „3d) oerftef>e

nidj't, raas 3br rebet; aber mir ift, als fei bas grobe ©etnad)

bier fo biifter, wie es nimmer nod) geroefen." Unb ba in

biefem Slugenblide an bie Dür gepodft toarb, roefdjer id)
ben Sliiden roanbte, unb felbige fid) auftat, fettete fie bingu:

„Dretet itäber, SRargret! ©iter £err ift bier!"
3d) aber roanbte mid) um uttb fabe unfre alte 30targ ret

oor mir fteben; bie fdjaute mid) gar ernftbaft an unb fprad)
nad) einet SBeile: „Stommet beim, $err Sofias; benn ©uer

lieber Stater will nun fterhcn, unb ibn oerlangt nad) einem

lebten SBort mit ©udj."
Da roar mir, als bräche ber S3oben unter mir gufammen,

unb id) oerlieb Senaten unb eitete nad) meines Staters
Sterbefammer. — Da id) eintrat, faft er laut rebertb itt
feinen Stiffen, aber feine Stimme beuchte mir fremd, gleiid)

als hätt' id) nimmer fie gebötet.

,,©s ift beim ©roboater, oon bent er rebet," raunete
mir meine SRutter gu.

,,©r ficht mid) nidjt, SOtutter!" entgegnete id) leife.

„Stein, Sofias, er ift bei denen, bie ihm 311 ©ottes
Dhron oorausgegangem.'"

Unb mein Stater fabe mit glängenbeit Slugen oor fid)

bin unb rebete raeiter: „Sang, gar lange habe id) für ihn
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gepredigt. — Sofias täte bas gar gerne aud) für mid) —
benn er rourbe fel)r alt; fein leiblich Slugenlid)! roar crlofdfeit
unb ber Sdjall ber SBett brang nur oerraorren nod) >311

feinem Obre. Slber ba er feine Stunde nahen fühlte, hieb
er rnid) und meine Sdjraeftern ihn in die Uirdje führen, unb
roir geleiteten ihn auf bie Stangel. Da roanbte er fein Slntlitj
rings umher unb grüble unmerflid) mit ber föanö; unb fein
filbern Saar hing über feine bliitbett Slugen. ©r meinete, es

fei Sonntag unb bie ©emeinbe fei uerfarnmelt. ©r irrte;
bie Sdjroeftern waren oben an feiner Seiten, unb Drunten

roar nur id) allein. Slber ber ©reis, auf der Stangel] erbub
feine Stimme, unb fie fdjoll ftar! in ber leeren Stirdjen;
denn er nahm Slbfd)ieb unb rebete erfd)ütternb gu allen, bie
hier nicht gugegen raaren.*'

Der Stranfe hotte die Slrme über bas Dedbett bin=
geftredet, unb fein abgegebrtes Slntlih leuchtete raie oon
innerem £id)te. „Sa, mein Slater," rief er, „aus ber ©roig=
feit herüber höre id) deine Stimme, raie bu fpradjeft: „Unb
fo wie einft berauf, fo führe an deiner Sand mich jefct hinab
oon Diefer Stätte! Slber, mein ©ott unb S>err, bu Ifelteft
bas Duntel oor mir; gleid) meinen Slötern werben Sohn
unb ©ntelföhne oon deinem Stuhle aus dein SBort oerlütn
ben. Sab fie beim fein, 0 Serr! Slintm ihren fd)ioad)en

©eift in beiner ©nabelt Schub!"
Slad) biefett Shorten fdjroieg mein lieber Slater; und als

nun meine SJtutter ihre Slrme um ihn fdjlartg, ba fanï fein

Saupt 3urüd auf ihre Sdpiltcr. — Slber er erbub es wieber;
unb ba fie gu ihm rebete: „SJieiit ©briftian, fpare Derne

Strafte uitb ruhe nun," ba fdjüttelte er leife mit dem Sntupt
und fagte nur: „Sladjber, nachher, SJtaria!" Dann fabe er

liebeoolt, aber mit faft flehentlidjen 93liden gu mir auf und

fprad) lattgfam unb roie mit grober SJtiihe: „Du foiitmft
00111 §of, Sofias; id) roeib es. Der 33auer ift nid)t mehr,

unb möge ©ott ihm ein barmbergiger 9ltd)ter fein — aber

feine Dod)ter lebt! Sofias, bas redite ßebeit ift erft das,

1D03U der Dob mir fdj'ott bie Pforten aufgetan!"
Die Sand bes Sterbenben bafdjete ins ßeere nad) ber

meinen, unb ba id) fie ihm gegeben, hielt er fie febr feft in

feinen mageren Sängern.
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Schenkenglase mag dir ekeln: aber der Kelch des Zerrn
ist rein für alle, denen er geboten wird! Ein höllisch

Blendwerk hat dein Aug' verwirret: und es kommt von
denn mit welchem auch dein Vater sein unselig Spiel
getrieben, bis Leib und Seele ihm dabei verloren wor-
den."

Bei diesen meinen Worten stürzete sie auf ihre Knie
und hub die Arme auf und schrie: „Mein Vater, o

mein armer Vater!"
„Ja, schreie nur um ihn, Renate!" sprach ich. „Und

möge unseres booties Allbarmherzigkeit in seinen tiefen

Pfuhl hinunterleuchten!"
Sie sahe zu mir auf und sprach mit fester Stimme:

„Die wird ihm leuchten. Josias, so gut wie allen an-
deren, die ein jäher Tod ereilet!"

Ich aber rief: „Das ist des Teufels Hochmut, der

von deinen Lippen redet! Demütige dich gegen den, bei

den: alleine Rettung ist, und schütte dein Herz aus vor
mir, der hier stehet an seiner Statt!" Und da sie hier-
auf schwieg, so sprach ich weiter: „Da du mit unserer alten

Margret nächtens auf dem Moore gingest, wen hast du

angerufen, dah er dir von deinem Vater Kunde brächte,
und was war es, das aus der leeren Luft herab init
schrecklichem Geheul dir Antwort gab?"

„Ich weih von keinem Geheul," entgegnete sie: „aber
du, Priester Gottes," — und ein trotzig Feuer brannte in

ihren schonen Augen ^ „so ich wühte, das; dort Kunde

wär', zur Stund' noch ging ich und schrie meine Not ins

Moor hinaus und sragete nicht viel, von wannen, mir die

Antwort käme!"

„Renate!" rief ich. „Lxi immunité Spiritus!" und sprei-
zete beide Hände ihr entgegen. „Bekenne! Bekenne! Mit
welch argen Geistern hast auch du dein Spiel getrieben?"

Sie hatte sich vom Boden aufgerichtet: und da ich sie

anschaute, war ein kalter Glanz in ihren Augen. Sie strich

mit den Händen über ihr Gewand und sagte: „Ich verstehe

nicht, was Ihr redet: aber mir ist, als sei das grotze Gemach

hier so düster, wie es nimmer noch gewesen." Und da in
diesem Augenblicke an die Tür gepocht ward, welcher ich

den Rücken wandte, und selbige sich auftat, setzete sie hinzu:

„Tretet näher, Margret! Euer Herr ist hier!"
Ich aber wandte mich um und sahe unsre alte Margret

vor mir stehen: die schaute mich gar ernsthaft an und sprach

nach einer Weile: „Kommet heim, Herr Josias: denn Euer
lieber Vater will nun sterben, und ihn verlangt nach einem

letzten Wort mit Euch."
Da war mir, als bräche der Boden unter mir zusammen,

und ich verlieh Renaten und eilete nach meines Vaters
Sterbekammer. — Da ich eintrat, sah er laut redend in
seinen Kissen, aber seine Stimme beachte mir fremd, gleich

als hätt' ich nimmer sie gehöret.

„Es ist dein Grohvater, von den: er redet," raunete

nur meine Mutter zu.

„Er sieht mich nicht, Mutter!" entgegnete ich leise.

„Nein, Josias, er ist bei denen, die ihm zu Gottes

Thron vorausgegangen.'"

Und mein Vater sahe mit glänzenden Augen vor sich

hin und redete weiter: „Lang, gar lange habe ich für ihn

stsns Met2i. kern: ..SiUîlio".

gepredigt — Josias täte das gar gerne auch für mich —
denn er wurde sehr alt: sein leiblich Augenlicht war erloschen
und der Schall der Welt drang nur verworren noch >zu

seinen: Ohre. Aber da er seine Stunde nahen fühlte, hieh
er mich und meine Schwestern ihn in die Kirche führen, und
wir geleiteten ihn auf die Kanzel. Da wandte er sein Antlitz
rings umher und grühte unmerklich mit der Hand: und sein

silbern Haar hing über seine blinden Augen. Er meinete, es

sei Sonntag und die Gemeinde sei versammelt. Er irrte:
die Schwestern waren oben an seiner Seiten, und drunten
war nur ich allein. Aber der Greis auf der Kanzell erhub
seine Stimme, und sie scholl stark in der leeren Kirchen:
denn er nahm Abschied und redete erschütternd zu allen, die
hier nicht zugegen waren.'"

Der Kranke hatte die Arme über das Deckbett hin-
gestvecket. nnd sein abgezehrtes Antlitz leuchtete wie von
inneren: Lichte. „Ja, mein Vater," rief er. „aus der Ewig-
keit herüber höre ich deine Stimme, wie du sprachest: „Und
so wie einst herauf, so führe an deiner Hand mich jetzt hinab
von dieser Stätte! Aber, mein Gott und Herr, du hellest
das Dunkel vor mir: gleich meinen Vätern werden Sohn
und Enkelsöhne von deinem Stuhle aus dein Wort verkün-
den. Latz sie dein sein, o Herr! Nimm ihren schwachen

Geist in deiner Gnaden Schutz!"
Nach diesen Worten schwieg mein lieber Vater: und als

nun meine Mutter ihre Arme um ihn schlang, da sank sein

Haupt zurück auf ihre Schulter. — Aber er erhub es wieder:
und da sie zu ihm redete: „Mein Christian, spare deine

Kräfte und ruhe nun," da schüttelte er leise mit dem Haupt
und sagte nur: „Nachher, nachher, Maria!" Dann sahe er

liebevoll, aber mit fast flehentlichen Blicken zu mir auf und

sprach langsam und wie mit grotzer Mühe: „Du kommst

vom Hof, Josias: ich weitz es. Der Bauer ist nicht mehr,

und möge Gott ihn: ein barmherziger Richter sein — aber

seine Tochter lebt! Josias, das rechte Leben ist erst das,

wozu der Tod mir schon die Pforten aufgetan!"
Die Hand des Sterbenden haschete ins Leere nach der

meinen, und da ich sie ihn: gegeben, Hielt er sie sehr fest in

seinen mageren Fingern.
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Das „Bernhaus" In Pmnstadt. früheres Berbftljaus der .Hebte uon Bellelay. (Hnficbt der Oftfeite.)

Sod) einmal Begann er: „SBir finb ein alt ©efdjledji

oon Srebigern; bie erften non ben Urtieren lagen 31t Dr.
SCRartins unb SftelandjtBons Snifcen. Sofias!" — er rief
meinen Stamen, baB es gleid) Sdjroertesfdfnitt burdji meine

Seele ging — „oergiB nicljt unferes Zeitigen 93erufes! — —
Des ioofbauern iöaus ift feines, baraus ber Diener ffiottes

ftd) ein SBtetb 3ur C£f>e Baien folt!"
Der Obern bes .Sterbenben tourbe ftärfer; aber feine

Stimme fattf 311 einem ffflüftern, unb ba mir lautlos horchten,

famen wie fernbin oerBallenb nod) bie SB orte: „Serfprid)
bas 3rbifd)e ift eitel "

Darauf oerftummete er gan3; feine ginger löfeten fid)

oon meiner ôanb, unb ber griebe bes Derm ging über fein

erbleidjenb Sngefid>t. 3d) aber neigete midj gu bem Of)t
bes Dotett unb tief: „3d) gelobe es, mein Sater! Stög' bie

entfliehende Seele nod) deines Sohnes SBort per?

neBmen!"

Da faBe meine Stutter mid) 00II SJtitletb an; bann 30g

fie bas fiaïen über bas geliebte Dotenantli'tj, fiel au bem

Sette nieber unb fprad): „(Sott gebe uns fetige Stadjfolge
unb fantmle uns toieber in ber froBen ©wigteit."

(gortfeBung folgt.)

- ' —
9û6 „33entl)au5" iit 9îeuenftabt.

Die Stabt Sern befifet beïanntlidj! in Steuenftabt aus?
gedehnte Sebberge, bie aus bem friiBeren SefiB ber SIbtei
Sellelat) ftammen. 3tt biefem tlöfterlidjen ©runbbefih ge?

Borte aud) bas groBe ©ebäube in Steuenftabt, bas burcBi

feine ungewöhnlichen Dimenfionen unb eblen Sauformen
auf den erften Slid auffällt. ©s ift bas fogenannte „Sem?

Baus", bas Beute bem bernifdjen Steboerwalter unb einer
Sßinjerfamilie 3ttr SBohnung dient. Der untere Seil bes
mächtigen ©ebäubes umfd)IieBt weitläufige fteller räume unb
eine jlelterei, bie bie 3roedbeftimmung bes Kaufes als ge?
roefenes StebBaus ber SIbtei oerraten. Der Sau tourbe 1631
oon SIbt 3uiIIerat begonnen unb unter bent SIbt ©uenat
(1637—1666) beenbigt. ©r Bat im fiaufe ber 3eit nur un?
wefentlidje Seränberungen erfahren, bie ben ©runbriB nicht
beeinfluBten. So ift unter SIbt Sdjtoaller (1666—1691)
an ber Sübfeite ein 3weites DreppenBaus, bas in bas bled)?
bebedte fd)Ianfe Dürmdfen enbigt, erbaut toorbett. Si it bent
Sistum Safel würben bie SIbtei unb if>re ©titer 1793 oon
ben gransofen anneftiert. Sus jeitweiligem Srioatbefiij ging
es bann 1804 in ben SefiB ber Stabt Sern über, in bem
es bis Beute oerblieb, ©in blaubernalter Drittofen mit bent
Stonograrnm J. C. L. (3of). ©onr. Banholt) unb ber 3aBr?
3al)I 1719, oon ber berühmten SReuenftabter öafnerfamilie
Banholt Bergeftellt, befinbet fid) Beute im bernifcBeit Sifto?
rifdjen Slufeum. Sad) Serfd)wi.nben biefes oorneBtnen Sus?
ftattungsftiides blieb wenig Semerfenswertes im „Sern?
Banfe" guriid. Umfo ntarfauter ift feine äuBere ©rfdjeinung,
unb es ift 311 hoffen, baB es red)t lange nod) erBalten bleibe
als ein würbiges Seifpiel aus einer ©podje foliber unb

gefdjmadooller Saufunft.

— —=: —
'

0itt 3ïug über Q5ern.

Son SB e mer Sugsburg er.

Das Banb liegt int ©olbfdjein eines Spätfommerabenbs,
wie wir uns ttad> Dberlinbad) hinaus begeben. Son 3011i=

fofen aus erreicht man bie glugftation bequem in einer

fd)wad)ien halbst Stunde (wer fid) übrigens oorher sum
glug anmeldet, wirb im Sutomobil abgeholt), ©s ift Sams?

tag unb mit ber ftnfenben Sonne fehrt Stille ein unb fdjoit
etwas oon ber fonntäglidfen Stube. 3n foldjen Stuttben ift
es hoppelt fdjön, burd) bas Banb 311 wandern. Der ©mft
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vus „liernhaus" i» peuensluM. Srüheres öerbfthaus äer üebte von veNelsp. lünsicht äer SstseN«.)

Noch einmal begann er: „Wir sind ein alt Geschlecht

von Predigern: die ersten von den Unseren sahen zu Dr.
Martins und Melanchthons Füßen. Josias!" — er rief
meinen Namen, daß es gleich Schwertesschnitt durch meine

Seele ging — „vergiß nicht unseres heiligen Berufes! — —
Des Hofbauern Haus ist keines, daraus der Diener Gottes

sich ein Weib zur Ehe holen soll!"
Der Odem des Sterbenden wurde stärker: aber seine

Stimme sank zu einem Flüstern, und da wir lautlos horchten,

kamen wie fernhin verhallend noch die Worte: „Versprich
das Irdische ist eitel "

Darauf verstummete er ganz: seine Finger löseten sich

von meiner Hand, und der Friede des Herrn ging über sein

erbleichend Angesicht. Ich aber neigete mich zu dein Ohr
des Toten und rief: „Ich gelobe es, mein Vater! Mög' die

entfliehende Seele noch deines Sohnes Wort oer-

nehmen!"

Da sahe meine Mutter mich voll Mitleid an: dann zog

sie das Laken über das geliebte Totenantlitz, fiel an dein

Bette nieder und sprach: „Gott gebe uns selige Nachfolge
und sammle uns wieder in der frohen Ewigkeit."

(Fortsetzung folgt.)

»»» -»»» ^

^ —>»»

Das „Bernhaus" in Neuenstadt.
Die Stadt Bern besitzt bekanntlich in Neuenstadt aus-

gedehnte Rebberge, die aus dem früheren Besitz der Abtei
Bellelay stammen. Zu diesem klösterlichen Grundbesitz ge-
hörte auch das große Gebäude in Neuenstadt, das durch
seine ungewöhnlichen Dimensionen und edlen Bauformen
auf den ersten Blick auffällt. Es ist das sogenannte „Bern-

Haus", das heute dem bernischen Nebverwalter und einer
Winzerfamilie zur Wohnung dient. Der untere Teil des
mächtigen Gebäudes umschließt weitläufige Kellerräume und
eine Kelterei, die die Zweckbestimmung des Hauses als ge-
wefenes Nebhaus der Abtei verraten. Der Bau wurde 1631
von Abt Iuillerat begonnen und unter dem Abt Cuenat
(1637—1666) beendigt. Er hat im Laufe der Zeit nur un-
wesentliche Veränderungen erfahren, die den Grundriß nicht
beeinflußten. So ist unter Abt Schwaller (1666—1691)
an der Südseite ein zweites Treppenhaus, das in das blech-
bedeckte schlanke Türmchen endigt, erbaut worden. Mit dem
Bistum Basel wurden die Abtei und ihre Güter 1793 von
den Franzosen annektiert. Aus zeitweiligem Privatbesitz ging
es dann 1894 in den Besitz der Stadt Bern über, in dem
es bis heute verblieb. Ein blaubemalter Trittofen mit dem
Monogramm f. <3. 1.. (Ioh. Conr. Landolt) und der Jahr-
zahl 1719, von der berühmten Neuenstadter Hafnerfamilie
Landolt hergestellt, befindet sich heute im bernischen Histo-
rischen Museum. Nach Verschwinden dieses vornehmen Aus-
stattungsstückes blieb wenig Bemerkenswertes im „Bern-
Hause" zurück. Umso markanter ist seine äußere Erscheinung,
und es ist zu hoffen, daß es recht lange noch erhalten bleibe
als ein würdiges Beispiel aus einer Epoche solider und
geschmackvoller Baukunst.

»»» -- '

—«»»

Ein Flug über Bern.
Von Werner Augsburg er.

Das Land liegt im Goldschein eines Spätsommerabends,
wie wir uns nach Oberlindach hinaus begeben. Von Zollt-
kofen aus erreicht man die Flugstation bequem in einer

schwachen halben Stunde (wer sich übrigens vorher zum
Flug anmeldet, wird im Automobil abgeholt). Es ist Sams-
tag und mit der sinkenden Sonne kehrt Stille ein und schon

etwas von der sonntäglichen Ruhe. In solchen Stunden ist

es doppelt schön, durch das Land zu wandern. Der Ernst
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